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basics: Inwiefern handelt es sich 
um Hauptteilungen?
Andreas Brugger: Es ist kein 
Tausch von Nutzungsrechten 
gegen Eigentum, sondern die 
Nutzungsrechte sollen in vollem 
Umfang erhalten bleiben. Das 
bedeutet, dass das Eigentum 
quasi dazugeschenkt wird. 
Dieses Beispiel zeigt, dass hinter 
der ganzen Novelle kein auf-
rechter Besserungswille besteht. 
Das Gesetz lässt im Hintergrund 
die Planung erkennen, das Bei-
seiteschaffen von Vermögen, 
nachdem vom Verfassungsge-
richtshof ausgehend gewisse Stö-

rungen aufgetreten sind, vollen-
den zu können.
basics: Was halten Sie von den 
Stichtagen, die in der Novelle 
mit 2008 für den Substanzwert 
und 2013 für den Überling fest-
gesetzt wurden?
Brugger: Wesentliche Teile des 
Substanzwerts, also dessen, was 
der Gemeinde zusteht, stünde 
nach der Novelle der Agrar-
gemeinschaft zu. Der Verfas-
sungsgerichtshof sagt nämlich 
schon seit 1982 ganz klar, dass 
dieser Substanzwert einschließ-
lich des Überlings der Gemein-
de zusteht. Im Erkenntnis vom 

„Kein aufrechter Besserungswille erkennbar“
Landtagsabgeordneter Andreas Brugger geht mit der Novelle des Tiroler Landesflurverfassungsgesetzes hart ins 
Gericht, glaubt nicht an eine Unabänderlichkeit der Mehrheitsverhältnisse und ist von den Grünen enttäuscht. 

Fortsetzung von Seite 1

Oktober letzten Jahres hat der 
Verfassungsgerichtshof ja nur an 
seinen Spruch aus 1982 erinnert 
und sich selbst zitiert. Jahrzehn-
telang hat man nicht umgesetzt, 
was der VfGh fordert, und jetzt 
will man das, was in dieser lan-
gen Zeit der gesetzwidrigen Voll-
ziehung im Land erwirtschaftet 
wurde, endgültig per Gesetz den 
Bauern zusprechen. Es geht da-
bei um sehr viel Vermögen, das 
der Bevölkerung fehlt. 
basics: Kann man dieses Vermö-
gen überhaupt zurückfordern?
Brugger: Das muss man differen-
ziert sehen. Zum Teil sind die 
Vermögenswerte ja noch da, wie 
beispielsweise in Mieming, wo 
einige Leute Euromillionäre ge-
worden sind aus Vermögen, das 
aus dem Gemeindegut stammt. 
Wenn die Gemeinden sich 
auf diese vermögensrechtliche 
Auseinandersetzung einlassen, 
dann zahlen sie gleich doppelt. 
Hat aber die Agrargemeinschaft 
Vermögen geschaffen, hat diese 
plötzlich uneingeschränkt An-
spruch, diese Vermögenswerte 
ersetzt zu bekommen, was ja im 
Grunde genommen auch ein 
Witz ist. Dann wird etwa gesagt, 
dass die Agrargemeinschaft Haf-
tungen eingegangen sei, ja mit 
welchem Vermögen hat man 
denn gehaftet? Mit welchem 
Vermögen hat die Agrargemein-
schaft Vermögenswerte aufge-
baut? Das war ja alles Gemein-
devermögen. Außerdem wurden 
die Organe bezahlt, wenn nen-
nenswerte Leistungen erbracht 
wurden. Wenn der Bund einen 
Überschuss macht, gehört der 
dann etwa auch dem Bundes-
kanzler?
basics: Gibt es aus Ihrer Sicht 
auch positive Seiten an der No-
velle?
Brugger: Es gibt leichte Vorteile 
im operativen Geschäft, weil die 
Gemeinde nicht mehr so leicht 
ausgebremst werden kann, wie 
es bisher war. Aber im Gegen-
zug werden wesentliche Teile 
des Substanzwerts – alles was 
vor 2008 bzw. 2013 war, sowie 
die „besonderen unterneh-
merischen Leistungen“, die in 
Wahrheit auf die gewinnträch-
tigen Substanzwertbetriebe ab-
zielen, den Agrargemeinschaften 
zugeschlagen. Der VfGH er-
kennt aber klar, dass man Ver-
mögen aus dem Substanzwert 
nur den Gemeinden zuschlagen 
kann, weil man sonst eigentü-
merloses Vermögen schaffen 
würde. Von innerer Umkehr 
merkt man in diesem Gesetz 
null. In Wahrheit geht es immer 
noch um die gleiche Begehrlich-

keit nach Gemeindevermögen. 
Die Geschädigten sind, das 
darf man nicht vergessen, zum 
erheblichen Teil ÖVP-Wähler. 
Durch den Schaden, der hier 
fortwährend entsteht, fehlt es 
den Kommunen an allen Ecken 
und Enden. Die Schulden der 
Gemeinden sind meistens nied-
riger als jener Betrag, der ihnen 
von den Agrargemeinschaften 
genommen wurde. 
basics: Was passiert mit denje-
nigen, die Anteile an Agrarge-
meinschaften erworben haben, 
wie etwa ein ÖVP-Mandatar?

Brugger: Ich habe die Novel-
le noch nicht bis in den letzten 
Winkel ausgeleuchtet, kann 
dazu so viel sagen: Toni Riser hat 
in seiner Petition einen Fall ge-
schildert, wo ein Agrargemein-
schaftsanteil um 200.000 Euro 
den Besitzer gewechselt hat. Das 
steht in auffallendem Wider-
spruch zu den Darstellungen, 
die Toni Steixner immer in der 
Öffentlichkeit gebracht hat, wo 
man gemeint hat, die armen 
Agrargemeinschaftsmitglieder 
stehen nur schwitzend auf den 
Bergwiesen und arbeiten da für 
das öffentliche Wohl. Es geht 
jedenfalls um Geld. Außerdem 
gibt es keinen gutgläubigen Er-
werb von Gesellschaftsrechten, 
weder im Handels- noch im 
Agrargemeinschaftsrecht. Bis 
in die 90er-Jahre durften solche 
Anteilsrechte sowieso nur von 
solchen Leuten gekauft werden, 
die einen Haus- und Gutsbedarf 
an den zugehörigen Natural-
nutzungsrechten hatten. Wenn 
jemand zweckwidrig den Kauf 
von Agrargemeinschaftsanteilen 
dazu verwendet hätte, um sein 
Kapital zu veranlagen, trägt er 
auch das dazugehörige Risiko. 
Denn wer hat schon geglaubt, 
dass aus Weide- und Holzbe-
zugsrechten zur Deckung des 
eigenen Haus- und Hofsbedarfs 
plötzlich Aktien-, Spekulations- 
und Miteigentumsrechte wer-
den.
basics: Jeder Bürger kann sich 

nun auf der Homepage des Ge-
meindeverbandes ansehen, wie 
viel und welche Flächen von der 
Gemeinde zu den Agrargemein-
schaften gewandert ist. Kann da-
durch ein Bewusstseinswandel 
ausgelöst werden?
Brugger: Das geringe Interesse 
der Bevölkerung ist für mich 
nicht wirklich nachvollziehbar, 
weil ich von jedem Stammtisch 
weiß, wie die Leute sich aufre-
gen, wenn jemand angeblich 
unberechtigt Sozialhilfe kassiert. 
Man muss aber sagen, dass alles, 
was diese Dimension der Agrar-

gemeinschaften betroffen hat, 
Verschlusssache war. 2008 hat 
man sofort die Archive gesperrt, 
damit niemand Einsicht neh-
men kann. Auf der Wikipedia-
Seite, wo die österreichischen 
Agrargemeinschaften aufgelistet 
werden, gibt es bei Tirol aus 
Datenschutzgründen keinen 
Eintrag. Das sind aber Körper-
schaften öffentlichen Rechts, die 
öffentliche Aufgaben erfüllen. 
Außerdem ist im Agrarbereich 
etwas passiert, was man auch in 
anderen hochpolitischen Ange-
legenheiten beobachten kann. 
Wenn man will, dass sich die 
Leute um etwas nicht kümmern, 
dann macht man es möglichst 
kompliziert. Man hat im gesam-
ten Agrarbereich ein Vokabular 
geschaffen, dass nur der Ver-
schleierung der tatsächlichen 
Vorgänge dient. Man bezeichnet 
etwa einen Vorgang als Haupt-
teilung, bei dem die Bauern 
etwas unter sich verteilen, wo-
von ihnen null gehört hat. Man 
bezeichnet Rechte, die nur den 
Inhalt haben, Holz und Weide 
für den Haus- und Gutsbedarf 
zu beziehen, als Anteilsrechte. 
Man bezeichnet das Gemein-
devermögen als agrargemein-
schaftliche Grundstücke, wo 
suggeriert wird, dass es sich um 
Grundstücke handelt, die im Ei-
gentum der Agrargemeinschaft 
stehen. Das sind nur einige Bei-
spiele. Das Instrument, dass frü-
her Hauptteilung geheißen hat 

und jetzt vermögensrechtliche 
Auseinandersetzung, ist noch 
schlimmer im neuen Gesetz ver-
ankert als früher. 
basics: Ist angesichts der Macht-
verhältnisse im Land das von 
Ihnen immer wieder geforderte 
Rückübertragungsgesetz nicht 
in Wahrheit illusorisch?
Brugger: Ich bin Optimist und 
glaube, dass sich letzten Endes 
richtige Prinzipien gegenüber 
falschen durchsetzen werden. 
Ich glaube nicht an die Unab-
änderlichkeit der Mehrheitsver-
hätnisse. Wir haben einen derart 
unglaublichen Reformstau, und 
das wissen auch viele innerhalb 
der ÖVP und auch die Nicht-
wähler. Da kann man nie genau 
sagen, wann diese Masse in Be-
wegung gerät. Das Interesse für 
das Thema Agrar nimmt zu, und 
es dauert einfach sehr lange, bis 
ein so kompexes Thema einer 
wahlrelevanten Zahl an Men-
schen bekannt wird. Jeder, der 
sich für das Thema interessiert, 
wird feststellen, dass alle Dinge 
so stimmen, wie wir es gesagt 
haben. Nichts ist übertrieben 
und gelogen, sondern es ist so-
gar noch viel schlimmer, wie 
die Erhebung des Gemeinde-
verbands gezeigt hat. Ich glau-
be nicht daran, dass es sich der 
Wähler auf die Dauer gefallen 
lässt, wenn eine Politik gegen 
seine Interessen gemacht wird. 
basics: Welche Rolle spielen aus 
Ihrer Sicht die Grünen in der 
Agrarcausa?
Brugger: Früher habe ich ein-
mal auf die Grünen gehofft. 
Diese Hoffnung muss man 
aber langfristig begraben. Ich 
kann mir nicht vorstellen, 
dass die Grün-Wähler das 
beklatschen, weil da nicht ein 
Wähler dabei ist, der davon 
profitiert. Den Grünen dürfte 
einerseits nicht in allen Details 
die Tragweite ihres Handelns 
bewusst sein, andererseits stel-
le ich immer wieder fest, dass 
den Grünen der Mut fehlt. 
Ich habe das Gefühl, dass die 
Grünen vor der Regierungsbe-
teiligung weltfremde Romanti-
ker gewesen sein müssen, die 
gemeint haben, Gerechtigkeit 
fällt wie Manna vom Himmel. 
Man muss nur einige schöne 
Sprüche machen, dann kommt 
das schon. Aber gegen Un-
gerechtigkeit kann man sich 
nur wehren, wenn man eben 
kämpft. Und kämpfend erlebe 
ich sie überhaupt nicht. Ich 
sehe sie schon davonlaufen, 
wenn einer von der ÖVP nur 
die Augenbrauen leicht hoch-
zieht. 
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„Nichts ist übertrieben und gelogen, es ist sogar noch viel schlimmer“, so 
Brugger zur Dimension der Agrarcausa. 

„Tempolimit für die Leistungsge-
sellschaft?“ - Reger Andrang bei 
BFI Impulsvortrag
Vortrag. Das BFI Tirol hat im vergangenen Herbst seine neue Reihe 
von Impulsvorträgen für Kunden und Partner gestartet. Der zweite 
Vortrag dieser Reihe zum Thema „Tempolimit für die Leistungsge-
sellschaft - letzte Ausfahrt schon verpasst?“ stieß vor einem interes-
sierten und zahlreichen Publikum im Festsaal des BFI Tirol wieder 
auf positive Resonanz. Der Vortrag stand ganz im Zeichen des hohen 
Lebenstempos in der heutigen Leistungsgesellschaft und unter Einbe-
ziehung der Frage, wie die Aufgabenfülle im beruflichen wie privaten 
Leben zu bewältigen ist. Referent Claudius Schlenck beleuchtete das 
Thema höchst unterhaltsam und vielschichtig und zeigte unterschied-
liche Einflussfaktoren und Aspekte auf, die das hohe Tempo beein-
flussen und gab praktische Tipps für den Umgang mit den täglichen 
Herausforderungen.

Unternehmen. Ein erfolgreiches Geschäftsjahr 2013 kann das Tiro-
ler Familienunternehmen Darbo vermelden. Sowohl im In- als auch 
im Ausland konnte der Konfitürehersteller deutliche Umsatzsteige-
rungen verbuchen, der Jahresumsatz stieg um 5,7 Prozent von 117,2 
Millionen im Jahr 2012 auf 123,9 Millionen Euro im vergangenen 
Jahr. Am heimischen Markt konnte Darbo seine führende Stellung 
behaupten. „Darbo blickt auf ein äußerst erfolgreiches Jahr mit 
einem Umsatzplus von fast sechs Prozent zurück, damit haben wir 
unsere Ziele nicht nur erreicht, sondern sogar übertroffen“, freut sich 
Martin Darbo, der Vorstandsvorsitzende des als Aktiengesellschaft 
geführten Unternehmens. Insgesamt investierte das Unternehmen 
im letzten Jahr über 2,6 Millionen. Dabei legte Darbo besonderes 
Augenmerk auf ökologische Nachhaltigkeit. So konnten seit 2011 die 
Emissionen um rund 250 Tonnen CO2 pro Jahr reduziert werden. 
Auch die Anzahl der Mitarbeiter liegt mit 320 Personen – die Groß-
teils in Stans beschäftigt sind – auf dem Höchststand seit Unterneh-
mungsgründung.

Darbo verzeichnet Rekordumsatz

Die Ungleichheit in der Vertei-
lung von Einkommen und Ver-
mögen bildete zusammen mit 
der Liberalisierung der Finanz-
märkte und den Ungleichge-
wichten innerhalb der EU eine 
der wichtigsten Ursachen der 
Finanzkrise.

Eine Folge der Krise ist un-
ter anderem der dramatische 
Anstieg der Arbeitslosigkeit 
in der EU, besonders unter Ju-
gendlichen. In Österreich wur-
de dies zwar deutlich begrenzt. 
Doch auch bei uns sind untere 
Einkommensgruppen mit Pro-
blemen auf dem Arbeitsmarkt 
konfrontiert und bleiben bei der 
Entwicklung der Einkommen 
zurück.

In seinem Vortrag „Wem gehört 
der Wohlstand? – Herausfor-

derungen und Spielräume der 
Verteilungspolitik in Österrei-
ch“ beleuchtet Markus Mar-
terbauer, der Leiter der Abtei-
lung Wirtschaftswissenschaft 
und Statistik der AK Wien, am 
Dienstag, dem 11. März, im 
Rahmen der Veranstaltungsrei-
he „Systemfehler“ die Verteilung 
von Vermögen und Einkommen 
in Österreich. Ko-Referent ist 
Hans Grohs, der Geschäfts-
führer der ASB Schuldnerbera-
tungen GmbH.

Die Veranstaltung findet um 
18.30 Uhr in der AK Tirol in 
Innsbruck, Maximilianstra-
ße 7, in Kooperation mit dem 
Büro für Gender Studies der 
Universität Innsbruck, ÖGB 
Tirol sowie AMS statt. Anm.: 
johann.ofner@ak-tirol.com oder 
0800/22 55 22 – 1930.

Wem gehört der Wohlstand?

Info-Hotline: 0800/22 55 22

www.ak-tirol.com

Markus Marterbauer beleuchtet am 11. März um 18.30 Uhr in der AK in 
Innsbruck die Herausforderungen und Spielräume der Verteilungspolitik.

AK Veranstaltungsreihe „Systemfehler“
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Bei der CAREER & Com-
petence 2014 in Innsbruck 

bietet GE in Jenbach wieder 
tiefe Einblicke in das Unter-
nehmen – und damit auch 
die Möglichkeit, informative 
Gespräche mit Experten ver-
schiedenster Fachabteilungen 
zu führen und sich den einen 
oder anderen Insider-Tipp 
für Bewerbung und Bewer-
bungsgespräch zu holen. Das 
Unternehmen bietet eine Fül-
le von Möglichkeiten, von 
Praktika über Trainee- und 
Leadership-Programme bis 
hin zu Einstiegspositionen 

oder Positionen für Fachkräfte 
mit Berufserfahrung. Zudem 
bietet die Messe eine gute 
Gelegenheit, um Kontakte für 
die Betreuung von Abschluss-
arbeiten zu knüpfen.

GE in Jenbach zählt mit 
rund 1500 Mitarbeitern allein 
am Tiroler Standort zu den 
führenden Herstellern, wenn 
es um innovative Energielö-
sungen, den flexiblen Einsatz 
von Brennstoffen, niedrige 
Emissionen und exzellente 
Leistung geht. Kurz gesagt: 
GE arbeitet an Themen, die 
die Welt bewegen.

Die CAREER & Compe-
tence 2014 bietet den Perso-
nalverantwortlichen von GE 
in Jenbach eine großartige 
Chance, um mit Interessierten 
ins Gespräch zu kommen. So 

freut sich Detlef Prangenberg, 
Personalleiter bei GE in Jen-
bach, auf das Event: „Es ist je-
des Jahr wieder ein Highlight 
für uns, junge, interessierte 
und qualifizierte Nachwuchs-

kräfte kennenzulernen. Wir 
nutzen diese Gelegenheit ge-
zielt, um die Karrieremöglich-
keiten in einem international 
ausgerichteten Technologieun-
ternehmen aufzuzeigen und 
dabei den einen oder anderen 
künftigen Mitarbeiter zu ge-
winnen.“

Dabei überzeugen die Mo-
torenspezialisten aus Jenbach 
nicht nur mit Hard Facts hin-
sichtlich der gebotenen Kar-
riereperspektiven, sondern 
auch durch attraktive Arbeits-
bedingungen im Unterneh-
men: Denn einerseits zählt 
der Standort in Jenbach seit 
2011 zu den sichersten und 
gesündesten Arbeitsplätzen, 
andererseits belegen jüngste 
Auszeichnungen – wie die 
zum Lehrling des Monats De-
zember vom Land Tirol – die 
herausragenden Ausbildungs-
möglichkeiten.

Ein stück weit die Welt bewegen

Wann:  2. April 2014, 9–17 Uhr
Wo: Congress Innsbruck
Wer: Besucher: Young Professionals, 
Top Performer, Absolventen, Studie-
rende kurz vor Beendigung des Stu-
diums aller Fakultäten der Leopold-
Franzens Universität Innsbruck, der 
Medizinischen Universität Innsbruck 
und der UMIT

C&C 2014

Unbenannt-1   1 19.12.2007   12:21:08 Uhr
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Produktionshalle bei GE in Jenbach
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Die Motorenspezialisten von GE in Jenbach gewähren bei der carEEr 
& competence 2014 einen Blick hinter die Kulissen.

Seit ein paar Tagen sind sie also Realität, die neuen Steuern, 
mit denen der Staat pro Jahr um eine Milliarde Euro mehr 

kassieren will. Vermutlich unken jetzt viele, dass Rauchen, Sekt 
und Autos ohnedies ungesund bzw. unnötiger Luxus seien.

Das darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Politik 
weiterhin die große Gruppe der Arbeitnehmer schröpft, die mit 
36,5 % bereits einen der höchsten Eingangssteuersätze Europas 
verkraften muss.

Tatsache ist doch, dass vielen Beschäftigten am Ende vom Mo-
nat gar nichts mehr übrig bleibt, um sich „Luxus“ überhaupt leis-
ten zu können: Ein neues Auto z. B., oder Eigentum. Gleichzei-
tig werden Schwerreiche von der Politik weiter geschont, anstatt 
endlich Millionenvermögen zu besteuern und dafür die Lohn-
steuer zu senken.

Dies wären wahre Steuerreformen, die neben satten Einnah-
men auch für mehr Gerechtigkeit sorgen würden, und für die sich 
die AK auch mit aller Kraft einsetzt. Bis dahin appelliere ich an 
alle Beschäftigten, sich über die Arbeitnehmerveranlagung we-
nigstens jene Steuern zurückzuholen, die sie zu viel abgeliefert 
haben. Am besten gleich rückwirkend für die letzten fünf Jahre.

Verschenken Sie nicht Ihr hart verdientes Geld, ein Steueraus-
gleich macht sich fast immer bezahlt! Alle, die sich beim Aus-
füllen der Formulare helfen lassen möchten, können sich an die 
Steuerprofis in der AK wenden oder unter der Hotline 0800/22 
55 10 einen persönlichen Termin für einen der kostenlosen Steu-
erspartage in Ihrer Nähe reservieren. Die Experten von AK und 
Finanzämtern beraten jeweils in der AK in Imst (11.3.), Kufstein 
(13.3.), Reutte (17.3.), Telfs (18.3.), Landeck (20.3.), Lienz (25.3.), 
Kitzbühel (26.3.), Schwaz (3.4.) und Innsbruck (8. und 9.4). 

 erwin.zangerl@ak-tirol.com

Politik hilft nur den
Reichen beim Sparen

A‘kommentAR

von AK-Präsident Erwin Zangerl

Ausstellung. Im Kassensaal der 
OeNB in Innsbruck begibt sich 
bis Ende des Jahres die Ausstel-
lung „Schein und Sein“ auf die 
Spur der Geldfälscher. Anhand 
seltener Exponate – einige davon 
auch mit Tirol-Bezug – wird der 
Bogen von gefälschten keltischen 
Münzen bis hin zu Fälschungen 
der Gegenwart gespannt. „Geld-
fälschung ist so alt wie das Geld-
wesen selbst. Bereits kurz nach 
Aufkommen der ersten Münzen 
im 7. Jahrhundert vor Christus 
traten die ersten Falschmünzer 
auf den Plan“, sagt Armine Veh-
dorn, die Kuratorin der Ausstel-
lung. Im Zuge der Ausstellung 
erfährt man allerlei interessante 
Details aus der österreichischen 
Geld- und Kriminalgeschichte. 
So etwa, dass Österreichs „geni-
alster“ Geldfälscher, Peter Ritter 
von Bohr, zugleich Mitbegrün-
der der Ersten österreichischen 
Spar-Casse war. Natürlich ist 
auch unsere heutige Währung, 
der Euro, als Zahlungsmittel 
für 330 Millionen Menschen ein 
begehrtes Angriffsziel für Geld-
fälscherbanden. Die Exponate 
für die spannende Ausstellung 
werden vom Geldmuseum, dem 
Bundeskriminalamt und dem Ti-
roler Landesmuseum Ferdinan-
deum zur Verfügung gestellt. 

Ausstellung 
„Schein und Sein“
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Karriere Wohnen Mobilität

Besuchen Sie uns online
www.basics-media.at

N eue Chancen für Be-
triebswirtschafter im 
Arbeitsfeld Gesund-

heitswesen“, „Klassische Expe-
rimente der Psychologie“ oder 
„Technik ohne (Fach) Grenzen 
– Mechatronik“ sind Themen, 
die am 29. März beim Schnup-
perstudium der Tiroler Health & 
Life Sciences Universität UMIT 
von 9.00 Uhr bis 13.00 Uhr vor-
gestellt werden.

Schnupperstudium als Ent-
scheidungshilfe für Studien-
anfänger. „Die Entscheidung, 
nach der Schule ein Studium 
zu beginnen und insbesondere 
die Wahl eines geeigneten Stu-
dienfachs, ist sicherlich eine der 
wichtigsten und in vielen Fäl-
len gleichzeitig schwierigsten 
Weichenstellungen im persön-
lichen Lebenslauf“, sagte dazu 
die Rektorin der UMIT, Univ.-
Prof. Dr. Christa Them. Mit dem 
Schnupperstudium wolle die 
UMIT für diese Fragen eine Ent-

scheidungshilfe für Interessierte 
bieten. 

Hier können Sie schnup-
pern:  Mechatronik. Das Ba-
chelor-Studium Mechatronik ist 
als erstes universitäres Mecha-
tronikstudium in Westösterreich 
eingebettet in die Technologie-
offensive des Landes Tirol. Das 
Studium wird in enger Koope-
ration mit der Leopold-Franzens 
Universität Innsbruck und der 
Tiroler Wirtschaft und Industrie 
abgewickelt. Im Rahmen des 
sechssemestrigen Universitäts-
Studiums wird das interdiszi-
plinäre Zusammenwirken me-
chanischer, elektronischer und 
informationstechnischer Ele-
mente und Module in mecha-
tronischen Systemen vermittelt.

Psychologie. Im Rahmen 
des Studienganges Psycholo-
gie sollen an der UMIT Kennt-
nisse, Fähigkeiten und Fertig-
keiten vermittelt werden, die 

die Absolventen für die Arbeit 
als Psychologen im Sozial-, Ge-
sundheits- und Bildungswesen, 
in Verwaltung, Wirtschaft, Indus-
trie und Wissenschaft qualifizie-
ren.

Betriebswirtschaft im 
Gesundheitswesen. Als Bo-
nus zu einem allgemeinen, 
umfassenden Betriebswirt-
schaftsstudium legt dieses 
fortschrittliche Studienange-
bot den Fokus zusätzlich auf 
das Gesundheitswesen und 
die Gesundheitswirtschaft.
Damit trägt die UMIT als Uni-
versität mit der Kernkompe-
tenz Gesundheit mit dem 
Studium Betriebswirtschaft im 
Gesundheitswesen nicht nur 
dem wachsenden Bedarf nach 
Mitarbeitern mit betriebswirt-
schaftlichem Know-How in 
Gesundheitseinrichtungen 
und in der Gesundheits-
wirtschaft, die als der Wirt-
schaftsmotor der Zukunft 
gesehen wird, Rechnung. Sie 
befähigt zudem zum Übertritt 
in facheinschlägige Master-
Programme an anderen Uni-
versitäten.

Bezahlte Anzeige 

UMIT Schnupperstudium 29.03. -
erst probieren, dann studieren

Mechatronik - Psychologie - Betriebswirtschaft

Für das Schnupperstudium 
kann man sich anmelden unter: 

www.umit.at/schnupper
lehre@umit.at 

Tel.-Nr. 0508648-3817

Anmeldung
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